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Schwerhörigkeit betrifft viele Menschen. Den Arzt suchen die meisten 
aus Scham erst nach Jahren auf und verordnete Hörgeräte zieren dann 
häufig nur das Nachtkästchen – nicht das Ohr. Dabei werden Hörgeräte 
immer besser und auch für hochgradige Schwerhörigkeit, ertaubte Men-
schen und gehörlos geborene Kinder gibt es Hilfe.

Moderne Hörhilfen sind 
kaum noch zu sehen

Die zweifach mit dem „Oscar“ ausge-
zeichnete Jodie Foster, 47, traut sich. 
Ihre Schauspielkollegin Halle Berry, 43, 
ebenfalls schon mit dem höchsten Film-
preis gekrönt, auch. Sie zeigen sich mit 

Hörgerät in der Öffentlichkeit. Das ist 
selten. Die breite Masse hält es eher mit 
Mario Adorf. Der 79jährige Theater- 
und Fernsehliebling weiß seit Jahren um 

Bitte blättern Sie um!

Promis wie Jodie 
Foster (li.), Mario 

Adorf (o.) und 
Halle Berry (u.) 

machen es vor. Sie 
tragen ihre Hörge-
räte in der Öffent-
lichkeit. Adorf hält 
die Fernbedienung 
dazu in der Hand. 
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seine Schwerhörigkeit. 
„Vor zehn Jahren wurde 
ich darauf aufmerksam 
gemacht, aber erst seit 
einem Jahr besitze ich ein 
Hörgerät. Ich hatte Angst, 

dass es allen auffällt.“
Den Hals-Nasen-Ohren-Spezia-

listen Doz. Dr. Christoph Arnoldner 
vom Wiener Allgemeinen Kranken-
haus (AKH) erstaunt Adorfs Verhal-
ten nicht. „Die meisten Betroffenen 
warten lange, bis sie sich wegen ih-
rer Schwerhörigkeit zum Arzt wa-

gen. Die Schwerhörigkeit wird noch 
immer mit Altsein gleichgesetzt.“ 

Dabei kann es auch Junge treffen, 
denn unsere Welt wird ständig lau-
ter, sagt der Arzt. „Etwa 800.000 
Menschen in unserem Land sind 
von Schwerhörigkeit betroffen, 560 
Millionen sind es weltweit. Im Jahr 
2050 sollen es laut Weltgesundheits-
organisation 900 Millionen sein.“

Der ständige Lärm belastet unser 
Gehör, das als gesundes Organ in 
der Lage ist, den riesigen Frequenz-
bereich zwischen 16 Hertz (beson-
ders tiefe Töne) und 16 Kilohertz 
(sehr höhe Töne) wahrzunehmen. 
Verglichen mit dem Leistungsspek-
trum einer Waage wäre es so, als 

ob das Wiegegerät alles zwischen 
einem Milligramm und 1.000 Ton-
nen messen könnte. Zudem arbeitet 
das Gehör rund um die Uhr. Selbst 
im Schlaf ist es aktiv, um uns bei 
Gefahr warnen zu können.

Umso wichtiger ist es, auf die 
Lauscher Acht zu geben und keine 
Zeit zu verschwenden, wenn sich 
Schwerhörigkeit einstellt. Denn un-
ser Hörzentrum im Gehirn braucht 
ausreichend Training, erklärt Doz. 
Arnoldner. „Fallen akustische Reize 
weg, wird das Gehirn weniger gefor-

dert und verlernt schließlich, Hörsi-
gnale richtig zu verarbeiten.“ Lassen 
Betroffene also einige Jahre ver-
streichen, gibt es mit den Hörhilfen 
oft Probleme, warnt der Mediziner. 
„Je länger sich jemand an die Stille 
gewöhnt, desto schwieriger wird es, 
etwa Störreize wegzufiltern.“

So landet ein Drittel der verordne-
ten Hörgeräte im Nachtkästchen an-
statt im Ohr. Häufig sind Betroffene 
auch zu ungeduldig. „Es kann bis 
zu sechs Monate dauern, bis jemand 
mit Hörgeräten richtig hört“, weiß 
Rainer Roßbory, Hörgeräte-Akusti-
ker bei der Firma Neuroth. Er rät zu 
einem vierstündigen Hörtraining.

„Das kostet bei uns zwölf Euro 

und bringt viel. Dort lernen die 
Kunden, sich in einer Umgebung 
mit lauten Nebengeräuschen zu-
rechtzufinden sowie das Unterschei-
den von ähnlichen Silben.“ Roßbory 
betont, dass die Hörhilfen täglich 
verwendet werden sollten. „Anfangs 
einige Stunden, aber nach und nach 
vom Aufstehen bis zum Schlafenge-
hen. Damit sich das Gehirn wieder 
an die Geräuschkulisse gewöhnt.“

Bei leichter bis mittelgradiger 
Schwerhörigkeit gibt es auch die 
Möglichkeit eines Mittelohrimplan-

tates. Allerdings nur, wenn jemand 
unter wiederkehrenden Entzün-
dungen leidet oder die Gehörknö-
chelchen selbst geschädigt sind. 

Wesentlich häufiger ist aber das 
Innenohr schuld an der Schwer-
hörigkeit, weiß Doz. Arnoldner. 
„Entweder sind die feinen Haarsin-
neszellen, von denen es 15.000 in 
der nur erbsengroßen Hörschnecke 
(Cochlea) gibt, aufgrund von Lärm, 
wiederholten Hörstürzen, einer 
Meningitis oder Ähnlichem kaputt 
gegangen oder sie fehlen ganz wie 
bei gehörlos geborenen Kindern.“ 
Dann kann der Schall, der mecha-
nisch vom äußeren Ohr über den 
Gehörgang weiter zum Trommel-

fell und von dort über die 
Gehörknöchelchen auf 
das Innenohr übertragen 
wird, nicht mehr von den 
Haarzellen in elektrische 
Signale übersetzt werden. 
Diese sind aber nötig, da-
mit sie der Hörnerv weiter 
ans Gehirn leiten kann, 
wo das Hörbild entsteht.

Sind die Haarzellen 
kaputt oder nicht vor-
handen, ist der Mensch 
taub. „Eines von tausend 

Kindern kommt gehörlos 
zur Welt. Ihnen kann ein 
Cochlea-Implantat helfen. 
Wenn sie es um das erste 
Lebensjahr bekommen, 
können sie hören und nor-
mal sprechen lernen“, sagt 
der HNO-Arzt. 

Später ist der Erfolg ge-
ringer. Jedes ungenützte 
Jahr erschwert dem Arzt 
zufolge das Erlernen der 
Sprache. Kinder und Er-
wachsene, die schon spre-
chen konnten, bevor sie 

taub wurden, können auch 
nach ein paar Jahren noch 
vom Cochlea-Implantat 
profitieren, weil sich ihr 
Denkorgan an die Hör- 
eindrücke erinnert. 

Am AKH Wien be-
findet sich unser größtes 
Cochleaimplantat-Zen-
trum. Unter der Leitung 
von Prof. Dr. Wolfgang 
Gstöttner werden nicht nur 
Taube behandelt, sondern 
auch jene, die nur in den 

höheren Frequenzen nichts 
hören. „Mithilfe von  
besonders dünnen Elek-
troden und feinen Tech-
niken gelingt es, das Im-
plantat einzusetzen und 
gleichzeitig das Hörver-
mögen für die tiefen Töne 
zu erhalten.“ 

Welt we it 
sind unsere 
Med iz i ner 
führend auf 
diesem Ge-
biet.  farm
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Was tun Sie für 
Ihre Gesundheit?

Hauptsächlich schaue 
ich darauf, mich richtig 
zu ernähren. Entweder 
gehen mein Mann und 
ich gut essen oder wir 
kochen uns etwas aus 
frischen Zutaten. Fer-
tiggerichte kommen 
mir nicht auf den Tisch. 
Ein schmackhafter 
Fisch mit Gemüse ist 
schnell zubereitet und 
schlägt jede Pizza um 
Längen. Zudem habe 
ich vor elf Jahren aufge-
hört zu rauchen – daran 
halte ich mich eisern. 
Welche Ärzte besuchen 

Sie regelmäßig?
Jedes Jahr jetzt um  
diese Zeit lasse ich 
mich von Kopf bis Fuß 
ärztlich untersuchen. 
Ich gehe zum Gynäko-
logen, zur Mammogra-
fie, zum Zahnarzt, zum 
Augenarzt und lasse ein 

Blutbild erstellen.
Welche Medikamente 

haben Sie immer
 zuhause?

Antibiotika. Und auf 
Reisen nehme ich auch 
Mittel gegen Durchfall, 
Fieber und Schmerzen 
mit. 

Vertrauen Sie auch  
auf Hausmittel?

Sicher. Wenn ich Hals-
weh habe oder meine 
Stimmbänder beleidigt 
sind, trinke ich bei-
spielsweise Eibischtee. 

Wie entspannen 
Sie sich?

Ich mache weder Yoga 
noch Tai Chi. Ich 
komme am besten zur 
Ruhe, wenn ich mit 
meinem Mann ein 
gutes Restaurant be-
suche und mich kulina-
risch verwöhnen lasse. 
Dazu gibt es einen de-
likaten Wein und anre-
gende Gespräche. Arnoldner

doz. dr. Christoph

Cochlea-Implantat: geeignet 
für ertaubte Menschen, hochgradig 
Schwerhörige und gehörlos geborene 
Kinder. Ein außen am Ohr gelegenes 
Gerät, bestehend aus Mikrophon, Pro-
zessor und Spule, schickt den Schall 
durch die Haut an den Chip, der das 

Signalmuster elektrisch umwandelt und an die Elektro-
den in der Schnecke weiterleitet. Von dort gelangen die 
Pulse zum Hörnerv und weiter zum Gehirn. 

Hörgeräte: Moderne, digitale 
Geräte gibt es in verschiedenen 
Ausführungen und Preisklassen 
(bis zu E 3.000,– pro Gerät). Die 
Kassen bezahlen Standardgeräte. 
Für eines werden E 792,–, für zwei 
E 1.425,– bezahlt. Den etwaigen 
Rest muss der Patient aufzahlen.

Die eingesetzte 
Spule (o.) leitet 
die Signale über 
die Trommel (l.)
an die Gehör-
knöchelchen.

Der Chip wird im Knochen 
hinter dem Ohr einge-

setzt, die Elektrode 
reicht bis in die

 Schnecke.

Bei leichterer 
Schwerhörigkeit 
eignen sich Im-

Ohr-Geräte, etwa 
Hörsystem Agil.

Bei 
schwereren 
Hörverlus- 
ten eignen 
sich Hinter-
dem-Ohr-
Geräte, wie 
Hörsystem 
Passion 440

Visite bei den Promis
aufgezeichnet von Silke Farmer

        Brigitte

neumeister 
66, Schauspielerin  
und Kabarettistin 
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Mittelohrimplantat: für Schall-
leitungsstörungen oder bei Hör-
geräteunverträglichkeit. Bei dem 
Eingriff wird eine kleine Trommel 
an die Gehörknöchelchen geklippt, 
um die Vibrationen zu verstärken. 
Sie ist über eine Elektrode mit einer 
Spule verbunden, die unter der Haut 
über dem Ohr implantiert wird. Au-
ßen befindet sich ein magnetischer 
Audioprozessor, der den Schall mit 
einem Mikrophon aufnimmt und 
ihn drahtlos durch die Haut zum Im-
plantat sendet.
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